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Dip!. Ing. Dr. K. P. Me irer: 

Forstgeschichte Osttirols 
(Fort:&et:ztm,g des Zitate~ ßUS der Bel"gord­
nung von GÖrz. 1486 (Si-ehe OHBt. 19'75/1I!) 

Da, ffillII~ hau Je,gl'UDd kol prennt fluch weg 
und .steg dazu ma<:hen pach 1rer notdurIl 
da 5Y die haben aUuer 6Y das .anderen leu­
ten an merklictJen llChaden haben sullen." 

PllOk:t 89: Einer GeseHsC'haft BOll nur 
ein Ja1u:-esschlag verliehen werden und 
dieser soU vom obristen :zwo untristen.. klein 
Wld groß geschlagen werden. Wer dem nicht 
naehk.<llnmt, verliert Holz und llieswerk und 
verfäUl die Strafe von 5 Plun.d Semer:' 

Ole Bergordllun,en halten tur dll.a Forst­
recht eine doppelte Bedeutung: 

I.	 Enthalten. sIe Besttmmllllgen sowohl über 
VerlelhlloD.g von Wäldern zu Bergwerks­
zwc-cken und Vorrechte!ll der Gewerke 
für HolzUefenmg und Hol:zausionnung. 

2.	 Olenen dieselben ZIlr" ßegl'CWdung des 
E'orst- \md' Jagdregals ~wie Alrnendre­
galt!, da der Bergbau ohne Holz nichl:i:u 
bestehen vermag, wie in manchen Wald­
oroolmgeD betont wird. 

me FOJ:'e&wirtsohaft IDder Kaiser 
Ferdlull4 I. als FllrIIt von Tirvl 

Ka1!ler Ferdinnnd war der erste Regent, 
der dLe Bedeutung der Forstwirtoctulft fur 
das Land nicbt nur erkannte, IIOndem auch 
zoiebtrebig z.u schüt:l.en und zu fördern un· 
lel'n.obm, und zwar nicht nur aus jagdlichen 
Motlven, Mndern In der Erkenntnis der Be­
deutung der HolzprodukUon iur alle EIn­
woh.ner des LWldes. Seine Maßnahmen auf 
forstlichem Gebiet waren grundlegend lmd 
von bleibender Bedeutung. lVI) 

Der lIolnnangel brachte es mit <Iich, daß 
d:i~ J.andesfUraUichen Wäld~r in der liJ:gsten 
Welse ausgebeutet wllrlkn. Es gob dies den 
Land:edUreten Anlaß, hier einzugreifen. Es 
kIl.m zu der :von der lande.stur~tUchen Ge­
waU vertretenen An&chauung, daß der Ian­
desfürsU1che Bergwerkßbetrieb und die Hof­
haltung auf dIe Waldungen das erllte Recht 
hiiLtev. 

Pies führte zur lIheorie deI:' Hoheitsrechte 
der LandesfUrsten, wonach 8.11er "nlehtkulti ­
"lerte" Grund diesen gehör.fln MIlte. Wald, 

Weide md Jagd wurden, [Wie IS<:hon erwähnt, 
auf Grund kJUxrlichen Zugestfuldnisses ~in 

Regal des Landesfürsten. Die verllChledenen 
WOldordnungen geben Zeugnis von dlell'l:r 
Aufra8Sung. lell) 

Die Wal&rdn1lD&en 

Die Waldordnunven wUl·den. für die ein­
zelnen GebLete eda&&en Und bezweckten die 
Sicherung des Holzbedarlell der be~re-!fen· 

den Gegend mil besonderet BerÜclr.siehti­
gung der vorherrschenden Erwerbsmilglkh­

.Muren können Wäldern 
schwere Schäd4llll zufü­
gen. Als Im September 
1965 DstUrol von einer 
verheer-e-nden HOl:hwas­
g.erkata.trophe h(:oimge­
lucht wurdie, bI'aehen 
za.'l.Lre1ehe Muren los; die 
größte VOll ihnen ver­
nichtete ±n Gasse.n/St. 
Veit i D. neben land­
wirt3l;haItUehen Nut!­
flüchen eU Hektar Wald 
(Bild)! 

Foto: H. Waschgier 

keiten. E~ wurd~ auch der Versuch gemacht, 
grüßerere Gebiete in einer Waldordnung zu­
sammenzufassen, so z. B. die Waldordnung 
150:!; dles 3cheH~rLc ober an den. vers~hie­

denen' wirl'lehaftlichen Verhältnissen und 
zwang diazu, ror die einzelnen Täler eigene 
Waldordoungen aufzustellen. Nicht zuletzl 
mag auch die F.ntIegenheit mancher Täler 
dazu beigetragen haben, daß eine zentrll.li­
sti.:iiche Verwaltung Lasl unmöglich war.I~3J 

Dk Waldor(Jnungen unter5'C.heiden die 
Forste, t::emelnen Wälder und Helmhtllzer. 
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Die F 0 r.ll te (Ho<:h- und Schwaritwiilder) 
slanden in unmULelbarem Eigentum der 
LandesfClrsten und stammen meIst aUB den 
henoglichen und könlgl1chen Fontbllnn­
rechten des Irohen Mittelalter:;J. 

Die gemeinen Wälder hatten 5eil 
den Zelten der Deßledlung den Markge­
no~nschanen und Gemeinden gehört, jet:Ll 
abeT waren sie diesen nur zur bedingten 
Nutzung überIa'llSen, oonst aber auch unter 
das Obereigentum des LBndesfürsten gera­
ten. 

Die Heimhölzer waren jene Wälder, 
die einem einzelnen Desltzer dlngUch ge­
hörten oder wenii:lten~ lKJlchen zur 9tiiodi­
gen Nutzung zugeteilt waren. 114) 

Seit dem 15. Jhdt herrfIchte in den Mark­
wiilu.ern nicht mehr die alte Ordnung, denn 
die BedürIni5~e hatten sieh im Loufe der 
Jahrhunderte ,;estelgert, der jMirUche Holz­
verbrauch war gewachsen, große Fliichen 
im Mal'kwald waren zu Wicslimd und Feld 
gerodet worden und die Mark~enoR8en be­
gannen aueh wider ihrer alten Ordnung 
HOlz an die Schmelzcr zu verkauIen, wel­
che durch planloses Schlagen die Wälder 
verWÜllteten. -J.g~) 

Gab der geno9.Sen!tchaftliche Wald endlieh 
kein Holz, so mußte dcr näehstgelegene 
Isnde.F.fürat1iche Wald herhalten, die Haus­
notdurft zu decken. Da bot nun das geIähr­
rietc allgcmeine Inter~sc des Landes den 
ßeamten den wl1lkommenen Anlaß, In dic 
Bewirtschaftung der Markwiilder, oder wie 
sic seit dem 10. Jhdt. in den Verwaltungs­
akten ~tet.~ genannt werden, der gemeinen 
Wälder, einzugreifen. Mit Dekret vom 18. 
Mai ~501 wurdc ~r Salzmair tund drei seinel 
Räte für den 25. Mal na-ch Innsbmck beru­
Ien. Auf deren Antrag wurde II'Odann cine 
Konun.lssion größten sms, bcstchcnd aUll 
dem Bergri-chter von Schwaz, dem FQrst­
meister, den Amtleuten des P!6II'lnhelZSes, 
VcrtrcLern der St~dLe Hall und Innllbruck 
und dem Rat Getzner amgesendet, dIe WJl.I­
der des Ober- und UnteriJmtllles zu berei­
sen. 108) 

AUe Gerechtigkei1. ,mi Holzbezug, Weide 
nder '8On&tige Waldnutwng &Oll vorgewle~en 

werden. Die Ergebnine der Beichau ~lnd zu 
prowkollieren und aamL den Anträgen der 
KommiMionsmitglieder, sowie mit dem Ent­
wurf der neuen Ordnung dem Regimcnt 
vorZUlegen. 

Auf Grund dieser gemeinen Beschau 
wurde dann mit Befehl vom 24. Aprtl Hi02 
die gemeine WaldordnUillg tür die gemeinen 
Wäl(\,(>r, für daß Ober- und Unt.erinntal 00­

wle für d.aJ! Wlpptal herausgegeben und ein 
eigenes Organ zur Handhabung derselben, 
der sogenannte gemeine Waldmei&ter, auf­
gl!:l!.tellt. 

Dk: ,geme11le Waldordnun,g 1502 

Die wesentUch&hm Bestimmungen dieser 
Waldordnung waren folgende: 

In Bannwäldern darr nit'ht geholzt wer­
den, j:lrÜneB Holz derr nur gea-chlagen wer­
den, wenn alle WindwürCe und Dürrlinge 
genutzt sind, auch muß immer da~ altesl.f' 
hi~breife Holz gefällt, Jungholit aber ge­
schont werden; Gipfel, Äste und AbCallhol:L 
müssen aus dem Schlage geriiumt und zu~ 

nutze gema-cht werden; Faßdauben dürfen 
nur In einem Schlagorte, und zwar im 
Jahre dcr Hauptnutz~g Qder höchsLen5 

zwei Jahre vorher, erzeugt werden, damit 
dal Abtallholz mit den übrigen S-chlager­
z;eugnbaen ausgebra-cht werden könne, 

Den Bestimmungen dieser eigentl1chen, in 
den Artikeln 10 bis 24 enthaltenen Waldord­
nung geht die Instruktion de6 Waldmeisters 
in den ArUkeIn 1 bi18 9 vorllUS. 

Der drILle Tell der Waldordnung, Artikel 
25 bi& 30, enthält die Strafbestlmmungen, im 
letzten Artikel wird die VoUzugaverord­
nung angeIührt. 197) 

Die gemeine Waidordnung ll<lUtc nMh ih· 
rer ursprüngli-chen Be9timmlJllg ledtglich 
die in der BewIrtlK:haftung der Markwälder 
eingerissene UnordnUillg dureh AuIsteIluug 
allgemein giiltiger Vonehriften beseitigen 
UiOd den nachhaltigen Ganuß der NutzUillgs­
berechHgten sieherstellen. Selbst die$es 
Ziel ließ aich l1ur euf den Trümmern der ge· 
no~senschartliche:n Selbstverwaltung dureh 
Unterwerfung der gemeinen Wälder unler 
die landesfÜTstHche Forstpolizei erreichen. 
Das genoasenschaftUche Waideigentum blieb 
bei di~em ersten Schritt noch unangetastet 
Bald aber wuchs dic gemeine Waldordnung 
Über diese anfangs llellteckten Ziele weit 
hina\l:l und entwickelte sich zur wirksam­
s:.en Handhabe, die landesfürstuehe Forst­
hoheit über slmtllche Wälder des Landes 
61wz:udehnen. Die Theorie des landesfürsi­
lichen FQTS1rcgales eutarktc immer mehr, 
bl~ endlich MaxlmiliaQ8 Nachfolger Ferdl­
n6lmJ die 1nk6lmerierunll siiIDtHcher Wälder 
in Tirol durehführte. m) 

Im Mand!l.te vom 10. Mal 15JlI sprach er 
aus: Alle Hoch- und SchwarzwIllder in 
der GraIschaIt. Tlrol, Iür die das prIvate Ei­
gentum ni-cht durch landesfClrstliche V~r­

leibung mitte1st BrIef und SIegel nachge­
wiesen werden kann, sind IandesIUrstliehes 
Eigentum, glelchzeiHg verfügte er eine das 
ganze Land um1a&1W!nde Waldbereitung, bel 
welcher dali Eigentum d~ Landei>rüra:ten 
vom Privateigentum in der Natur al16gl!· 
lK:hleden werden IKlllte. 

Hand in Hand mit weaer VerwalLunptii­
tiglreit bewegte stch die forstUche Gesetzge~ 

bung. Zunä-chst wurde die gemeine Wald­
ordnung von 1002 in den Jahren 1011, 10Z4 
und 1027 von neuern publiziert und am 17. 
August 1~1 in einer endgültigen Redaktion 
heraullgegeben; im Land'Ul.g von 1527 wurde 
sie von den Standen für gut und nüLzlieh 
erkHirt und In der Lande!lOrdnung w)o 1032 
als ein Im ganiten Lande gWtlges Gesetz 
anerkannt. 19~ über &J Ordnungen aUB dcm 
16. Jahrhundert sind heute noch erhalten, 
welche die WIrtItChaft In landes!ürall1chen 
Wäldcrn der verschiedensLen Landesteile 
regelten, insbesondere in den Bergwerks­
wäldern; unter den wl-chtJgßten dleAer Wald­
ordnung-en sind auch jene Iür Lienz vom 1. 
Jänner 1548 und für das PuaLerl.al VQO 1558 
enthalten. 

Auch für die Amt.swälder erließ Ferdinand 
am 16. März 1541 eiue neue Ordnung, die 
stch tast ganz an die Waldordnung Maximi­
Hans anschloß, aber im ersten Artikel foI· 
genden Zusatz enthielt alO): 

"erstllchen so seind alle wäld, wässer und 
pJl.ch keIne ausgesehlossen In diesem unsern 
ganzen Land der fürstlichen obrigkeit und 
maeht unser eigen" 

Die Tiroler Bauerns<:haft hat freilLch das 
landesfürstliche EIgentum an den gemeLnen 
Wlildern niemals anerkannt und hat der In­

kamerlerWlK: weniplens passiven Wider­
stand entgegengese-titt: sie hat sich eine Zell 
lang damit 8bgBfunden, die ehemallgen Nut­
zungen an der gemeinen Waldmark, wie 
HolZ, Weide und Streu unter dem Titel der 
servitute oder der lande6fürstUchen Gnade 
itU be.tiehen. Erst gegen End.e dBli 18. Jahr­
hunderLs wurden die Bestrebungen der Bau­
ern, Ihr altes Eigen wieder zu gewinnen, 
aUlfgenommen. DIe Herausgabe der Puste... 
taler Helmwälder an ihre ehemaligen Be­
&!tur war der erste Erfolg: dle Waldpurifi­
kation, dann die Ablösung und Regul1erung 
der Servituten brachten die endgUllige Re­
gelung. !llll) 

Die Waldorwuwg fDr Lieuz 

Schon 1535 war 'eine Waidbereltung ange· 
ordnet worden, und die betreffende Kom­
mLssloo empfehl im Jahre 1542 die Auflltel· 
lung einer Waloordnung fÜr das Puster­
tal. 2(2) 

"Naehdem die Untertanen von Toblach und 
HeimIels sich untertangtn in ihren 2.W:igü­
t.em die Wälder zu aignen und nach Ihren 
WlUen Mud wm Verkauf zu s<:hlagen, be­
sonders Lärchen, wird öffentlich kundge­
ma'cht, duß das Holzschlagen in Hoch- und 
Schwarzw.IiI6em verboten lst." 

.MIt Mandat vom 19. Dezember 1M4 wurde 
e1n neuerliches Holzmandat im Pustertal 
er1asßen, wonach alle Hoch- und Schwarz­
wällter von neuem ln Verbot gelegt und 
daraulhin der Einnehmer in TQblach, CwJ.­
rad Kurz, und etliehe besondere Aufseher 
belitellt wurden. 

De! Betreten der Verführung des Holzei 
ins Awland ist das Holz in Beschlag zu neh­
men· 

Vom be:schlagnalunten Holz ist ein Drit­
tel der Gericht!lObrigkeit, wn das Holz ge­
fällt. ein DrUtal der o. ö. Kammer und ein 
Drlttet. dem Einnehmer UIlld den Aufsehern 
je zur Hälfte :zuzuteilen. Andererseits war 
mit 5. Juni 1M4 ein Zoll von 4 kr je Musl 
tür die Ausfuhr nach Veuedig festgesetzt 
worden. 

Der Salzmair hatta im Oktober den De­
Iehl erhalten, wegen der Waloordnung für 
die Wälder in den Gerlt'hlen Helmlels, Sl. 
Michelllburg, Schönegg und Uttenheim nach 
Erhebung Anträge zu stellen, da dureh die 
PIlegel" und Amt.sleute dei> Bbcooh von Bri­
xen, der Pfandinhaber dieser Herrschaf1.f'n 
wz.r, Wälder versehlagen und das Holz 
nach Venedig verkauft worden war, "so 
daß die päß gegen Venedig geöffnet".!103 

Daraus ist zu errUlelunen, daß bei der 
Waldordnung für die!le Gegenden auch Lan­
~sverteidigungu"QlO:ksi\;hten eine RQlle 
spielten. Wir begegnen diesen Bestrebun­
g1:!n, "Landesöffnungen" entgegenzutreten, 
llulO:h in den Arwrdnung'en Iür das Ge­
biet von Ehrcnberg, Achental und Kufstem; 
die Wälder !lOHten unverhackt erhalten 
werden, um im Krlepfalle Holz:tu Ver­
:>ehanzu:ngen und Verhauungeu stets bereit 
zU haben. So oft dem Lande kriegeriiSlche 
Verwlck.lungen drohten. wurden die Befehle 
itur Erhaltung des Waides an den Greuzen 
erneuert: so erhielt 1558 der Pfleger von 
HeJmfelH deln Auftrag, einen Holzschlag und 
eine Wegher.lltellung abzU's<:haHen "damit 
das land dureh aulhauung und pesserung 
oolchen weges nicht ln öffnung 11Jld gefahr 
gesetz:t und g'ebracht wcrde".-) 
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D:e WaldordJnma flIr die Herreeh.d&
 
LlMIl vom J. JinDer 1$48
 

DIe wichUplen BesUmmungen deneIben, 
die 1642 und 1657 wörutch erneuert wurde. 
lauten wle folgt: ~OO) 

Als Waldmel.ster wird der Bergriehter 
von Lienz bmellt. 

1. Der Waldmeisler 118\ alle Jahre ~ei­
mal d1ie Wälder durchzugehen und nach 
Brend, GlK:hwendt und anderen VerwQstun­
gen nachzusehen. 

2.. Er hat al\jährlieh die Waldordnung bei 
der EhehafüldlgLl!llg VO!' der Kirche oder An 

Hans Ladstl:l.tter: 

ID1deren Orten 1m BellleIn der Gerlchtsob­
rlgkelt zu verkünden. 

3. DIe Nachba~haften haben mlt Wl.s­
sen der Obrigkeit tm BeIsel.n der WBld­
melster ein oder zwei Rieger 'l:U wähLen. 

i. Der Waldmel.a,ter hat den Bedarf an 
8eTgwerksholz mit Rat des Bergriehlers 
und der GMcllW'l)renen zu ermitteln, damit 
nicht über Bedar! aeachlagen werde. 

5. Der Jahresbedarl der Gewer1re ist 
dU!I'Ch die Untertanen auf Kosten und Be­
gelu' der Gewerke 'l:U schlagen und zu lie­
fern und MU ~tet~ das älteste Holz, auch 

wenn weiter gelegen, geschlAgen werden, 
damit das junae besser W8d13en möge. 

Fortset.:l:ung iolgt. 

1el) Oberrlucn H., Tlrolo W. u.Wdw. 
192) Smrettlonllli G.• Bell,Age zur F'l'lg<l del'l Wllld­

rOc:llgllllgel In Tlror. Ztnlrllbl. I. d. ge.. fOrltw. Jg. 
59. H3. 8. T7. 

193) Ob,rr.Ud! H.. TI'OI. W. u. Wdw. 
8.1~. Stolz 0., O'Mflldlta VOI\ O.t1lrol Im Gn.lI\drlB, 

195 und 1llB) Trubrlg. Oll R8form du TlfOI., Forst­
W8$.n. Im 1'. Jhdl. 

197 und 198) T....blg J .• Oll Rtform a.. Tlroler 
ForlltwBB8ne Im 18, JMt. 

198, 200 und 21)1) T,ublg J.. Die R8forlll de, TI,e­
ler fo,elWgeen8 Im 1B. Jhlll. 

202 Ul\d 21D) Obe,r.udl H.. TlfOI, W. u. Wdw. 
2001 und 205) Oberr.um H.• nrol. W. u. Wdw. 

Aus der Chronik St. JakobslDefereggen 1675
 

An c:'Ier 'MBchtspitze de~ Römiseh-Deut­
~~hen ReicheB. ME. 16411 die Einheit des 
G18ubenr. und mil der au1ae.kommenen Lan­
de~hohe.it der Filrstm die bedingungslose 
Rei~bgeintrBcht verlor~ batte, stand vnr 
&lll Jahren der Oberherr der hababurgischen 
HaU!ma~ht Kaiser Loopold I, (1058/1705). 
Die tiroliSlche Linl.e der HablIburger war 1665 
ausgestorben. n8chclem 14 Jahre vorher. 
WIlhelm Biener, der Kanzler von Tirol, in 
Rettenberg enthauptet W'l)rden war. Der 
Ka'i:;l{'l' dcs Rcichcs war selb9t zugleich Lan­
desherr von Tirol, oberster Herr auch LOrs 
tirol19che DeIereggen: ObeTT!'ltte, 
Untcrrotle und Felstritz bei 6t. Jakob und 
RaUe Gört!;lchach bei St. Veit. In der Aus­
übung der St.aat.&macl1t waren die Grund­
hcrren von Beamten e.bgelöst woroon. Der 
Rekhfls,tatthalt-er In Jnnsbruck war Gra! 
Wolkenstel.n-Trostburg (1661}75). 

Der Landesfürst des Erzamtes Sslzburg 
war Erzbischof Ma:x. Canool! von Kuenberg 
(1668/87). der Primas von Deutsehland. der 
mächtigste aller Ktrehenfürsten. Der Groß­
I.cil des Tales Defereggm gehörte zum Er'l:­
stHt Salzburg, deSSll'n Westgrenze in diesem 
Bereiche der TröJerbach, da~ "Mühlwasser", 
bildete: Grollrotte bis Hoplgarten im Vi­
kariat St. Velt, RoHen Dölt\ch und Rözeel 
in der Urpfarre W.-MetreL 

Die Sieger 1m JO--JälU'lgen Krl.ese, der vor 
27 Jahren zu Ende gcganKen war. waren 
Frankreich und Schweden. In der Folge 
wurde Franlr:rel~h der mächtlgde Staat 
EIlI'Qpw;:, in unbcschrli.ukter Herrschaft des 
"SonnenkÖnigs" LUdwig XIV (166111715). Das 
gelK:hwächte Deutsche Reich hstte im We­
Glcn dic Franzosc:n und zugleich im Osten 
die Türken abzuwehren. 

In weiten Gebieten des Relehes besland 
noch die Leibeigenschaft der B8uern, die 
erst 100 Jahre spätcr aulgchoben worden 
lat. Schon vnr 3 Jahrhunderten gehörte Ti~ 

rol zu den fortschrUtl1chsten Gebl.eten des 
Rcirhes, gekenn'l:eichnet durch daa frcie 
Dauerntum. In belden Teilen Defereggens 
hat allerdings das harte Bodennutzungs­
re-cht, aIß "FreistlIt" bezeichnet, starke Ab­
hängigkeit der Bauern von den Grundherren 
bi.wlrkt, was ebenfalls noch ein JahrhU!ll­
dcrt fortdauern konnte. 

Der ZeitgeLst ist nicht nur gekenn~ich­
net durch die slnrlfrohe heUere LebeMlluf­
Iass.un,g und prunkende KWlfit der Kullur-

Rückschau über 3 JQhrhunderte 

epoche Barock, clle allercllng!l dl.e Bevöl­
kerung des entlegenen, armeu Hoehmles 
n1cht beeinfluOte, sondern betrüblich auch 
duxch den FO!'tbestand des "Hexenwahns". 
Im Sinne des barocken Zeilgci~tes beslan­
äen in Defereggen vor 300 Jahren 6 T.anz­
hlltI:leT (Tanzlaben. Hupfgarschtn): Lebl­
haus auf der Gassen, der brclte Hausgang 
des Handelahau~e~ (Handelshauslahe), Amo­
~e.r (Umiser) bel St. Leonhard, Feld neben 
dem Wirt5hau~, am Guglzipf in Gsaril'l: bcl 
St. Velt, in Hof ober der Pichleriachen Be­
haWiUng. Die seit 1653 neue Grundherrschaft 
im ti.roilsehcn Delereg,Ken, das Haller Da­
menatift, meint dazu epätcr: "So wünoche 
ich nichts mehr, ala cllese Schwlnggruben 
der sUnd. Laster und Ärgernis euf einmal 
verst.opfen zn können, wo bei einbrechender 
Nacht abscheullche SOnden auageübt wer­
den", 

Ganz Im Sinne des Augustinermönches 
und Hafpred1gers In WIen und Graz Abra­
ham a Sancla Clara (1644{17ll'il). 

V()r IllTS 

1627, 48 Jahre früher, wuroo das HlUldela­
haus der Glaureter BergbaugewerkBchalf1. 
ferüggestellt. Inzwischen war der Ber~u 

am Plintes und im Tögl.acherbIKhi I.m Nie­
dergang, der Hausierhandel im Kommen, 

1642, 33 Jahre- vorher, wurde mit der An­
Lage der M8b'l.kelbüeher fürs Vl.kariat 8t. 
Jakob begonnen. Der Vikar zn 6t. Veit hat 
erat 1654 angefangem., bei Taufe, Heirat und 
Tod die Namen aufzuachrefben. 

1666 haben d1e Vertolgungsmaßnahmen 
du Gegenref"rmatlOrl begonnen. Die Defe­
reager waren mehrheitlich lutherisch. 

Nactl 1875 

18711, 4 Jahre IIpäter, wurden die 8 Dauern 
in Unterjllsach, Ede und Obmalk aw dem 
Vikariat St. Veil an das Vikariat st. Jakob 
"umgepfant", wo AWI die~em Anlaß Kirche 
und :rrledhof erweitert worden sind, der 
Friedho! nordwarl.s- am Kosten des Mes­
nerfelde5. 

1680, 5 Jahre später, wuxde dIe Ernerenzla 
Pichlerin, die Tochter der ehemaligen St. 
Jalrobeor Wiedenhätlrlerin, auf der Galgen­
tratte bei Lienz aiJI "H e xe" verbrllDllt. 

JO Jahre spAter (1685): Mauenauswelsung 
der "Lulherl9chen", die nicht mehr zum 
"wahren Glauben" zurückkehren wollten. 

8 Jahre später, am 12.. September 1683, hält 
Euxopa den Atem an. Dic Belagerung der 
Reichshaupta....dt endet mit dem Sieg über 
dle Türken, In der Schlacht sm KahLenberlI· 

Im Gelben Jahr wurde der Jahrhunderte 
währende Gren7.ollb'eit zwlsehen Delereggen 
und Anthol;;: vertraglich zwisdlen Llenz und 
Brunock bereinigt. 

20 Jahre apäter (11Ml~): In der Nacht aur 
den 17. Feber wurden 17 junge Leute 8ua 

Mellit'l:, Bergl, Mooo von der Lawine df'fl 
Durbachgrabena verachüttet, als sIe auf dem 
Hel.mwege vom Faschlngstanz waren, 

Um dk Jahrhuoderlwd1de 

Wien b~ KUilturzentrwn des Barock 1m 
europaiochen Geiste. Beginn der Barock­
bauten: Belvedere 1693, Schönbrunn 16116, 
Kloster Melk 1702.. 

{)er siegreiche Feldherr Prinz Engen 
(11l63}1136) macht das habsbuxgische OlIter­
rei.eh zum selbständigen Staat des Deut­
!'lchen Reiches, das aich zum Staatenbunde 
gewandelt hstte. 

Die Li.,hhurg in Lienz war schon 1600 im 
Barl)(':k~tIl oe-rhaut worden. Die Kirche I.n 
Hollbruck. im Jahre 1667. 1m Jahre 1698 wur­
de in Zell·Welsberg Paul Troger geboren. 
de~5en Berühmtheit al!'l Barock-Maler I.n 
weiten Teilen des Reiches bekannt gewor, 
den ist. 

Dle LutheriJIme Bewea... In Deterea,eD 

Der Abschluß de9 3D-jährigen Kriege. 
duxch den weatfllliJIchen !'ried~:K'hluß 11148 
hatte die GleichberechtiglU1g der reUgiö.5en 
Bekennl:nlaae gebraoeht und den Landesfür­
sten das Redlt eingeriumt, die Religion der 
Untertanen zu bestimmeIl- In der Folge wa­
ren dIe Landesfüratan beatrebt, In Ihrllfl 
Machtbereichen die EinheiUichkeit deJ> reli ­
giösen Beken.ntnJsses herzustellen und zu 
eichern. Im Süden dee Rel.ches erhielt die 
Gegenrefonn.lltlon kräftigen AuItrl.eb. Die 
österrelchischen Hebsburger waren ebenso 
hestrebt wl.e die Salzburger ErzbiscllMe, ala 
Lanl.Wl.errn dell ErzsliItes die E1Ilheitlich­
keit lm röm1B~h-katholl!lChen Glauben wie­
dM zu erlanjJ«D. 
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1675 waren d1e Deferegger scoon seit zwei 
Generationen mehrheHlich "insgeheim lu~ 

iherisch", der röm.~lrnth Kirche abtrün.uig 
geworden, allerdings zunä~h5t ni~ht im of­
fenen Bekenntnis, vtelmehr In zwlesp[]t1ger 
Heimlichkeit UlIter dem 8~hcill dcr .,RechL­
gläubigkeit". Dil:'. IIinwenrlung rum lutheri ­
schen Christentum vollzog ~l~h 1n aller 
Hf:'imH~hkeit bei größter Vorsi~ht. Zunäch.\;t 
glngs darum, dle Lehensgemeins~haften im 
enLiegenen Tale ni,cht zu aLüren. Sonst lllUß­
ten die Leute wohl aun~hmen, daß die 
klr~hll~he und weltllehf:' Obrigkeit ni~ht. 

latenlos bleiben würde, Die Bewegung hatte 
notgedrungen viel V~r~tellung, Heuchelei 
und Täuß~hung In si~h, besondf:'r~ ~tark am 
Anfang und um AusklImg. 

Das Pauschalurteil mancher Aktenfor­
6'cher, die Deferegger seien "falsch, hinter­
listig und felge" geweaen, ist zu oberUll.ch­
li~h, um in der Wurlbedeutung ermt genum­
men ro werden, 

Kin;hiich gehörte ganz Defereggen zur 
Erzdiözes.e Salzburg, auch der tirolische 'feil 
Obermt~, Unterrotte, Feistritz und Gort­
JK:hech. HI611 erllielt der solzburglsehe Rlch· 
ter und PIleger Wull Adum Llts.ser in W,­
Matrei tloo Befehl, in Defereggen HalJ:.'l­
durchsuchungen vorzunehmen. Natürlich 
nUl' im salzburgischen Derereggen. Die 
landesfftrstHche Ohri!=,:kpit in Sa]7.h\l1g hatte 
aloo gemerkt, daß die Einheit des Glaube1ls 
im Sinne <kr ,staaLsrellglon gelährdet WIU'. 

In ZeitabsUl.nden folr.ten der 1. Vi6itation 
1666 überrasochende Hausdurchsuchungen. 
Tm Spüren nach den Rädclsfiml'crn und un­
kalhnUschen Dru{'k~{'hrirten !\l,ieß In.'ln 
bIlld Il.uf mutige Bekenner, die selbstver~ 

ständHch Wll die eigcnc Verteidigwlg mH 
allen Mitteln bemüht waren. Die in~geheim 

lulheri:ochen Deferegger gingen dem (jrUi~ 

ehen Frieden lJiIld der eigenen SleherheH zu· 
liebe sogar bel Prozessionen mit, beßuehten 
Mc~~en u,nd Predigten in den Dorlklrcbo::n 
SI. Veit und St. Jakob. Wenn der Vikar aher 
gegen dIe Lutherischen poltert.e, gwgen 
die:;.e aUJ der Klrdle, sleber schon ein deut~ 

lic11e5 Bekenntnis in aller öHentll~hl[elt, 

Der salzburglache Vertrauensmann 1m Vi­
kuriat SL Velt, der Unter-Richter In :f!'eld, 
Jnkob Feldner, war floebon 107l abgcsetl'.t 
'...'Orden. Da da~ Erutift im eigenen Df:'reiehe 
I,c(uc geeignete Persönlichkeit finden kunn­
te, wurde Hans Tausch, der Bruder deS tl ­
mlir..clien Unter-nichten; hei St. Jak;)b .ab 
lli-ehl"r fürs sal.zburgische Defereggen er­
nnunt. DLe örtüehen Hauptquurtiere im 
Kampfe gegf:'n die Lntherischf:'n w.arf:'n die 
l;eiden Vikariathäwer (Wldum) bel St. 
VeiL und St. Jakob. 

Desondere Stütze der Lutheriachen De­
wegung ging von den Winkelschulen aus, 
Bei den heim1icben Zus.ummeukün[Len 
lernten die Leute 006 L e" e n mit HUfe der 
Luth.erbibcl und anderer Uru(,:k~chrHten. Die 
"Schuelhll.lLel"" wntdoell als Ehidc1sIOhrer 
emlarvt und Ausgewiesen. So kann man 
begründet <mnehmen, thlll die meisten De~ 

Ieregger seholl vor WO J<thren DruckschriI· 
t"'ß lallen konnten. 

DIe kirchliche ObrigkeIt 1n Salzburg hal 
nach dem Ilochuldhll.ften Anteil der heiden 
Vikare geforscht. 16770, ein Jahr ßiwh der 
F.nt~as!lunO,l des Dauernrlehters von SL. Veil., 
WUTQIe ein Platztausch angeordnet. Ure!,(l'T 
D fl Xer, der seit 1669 Vikar 'zu 3t. V,,1t 
gf:'weMlTl war, wurde naeh St. Jakob ver~ 

seuL Der Benediktinerpater PLazldus Z I m· 
m f:' r, dier seit 16/1tl Vikar zu 8t_ JakuLJ Wld 
oort wegen lW'!ner Polterreden von der Kan­
zel verhaßt war, sollte naeh 8t. Velt. 

Dul·l wurde ihm der Eintritt Ins W[dum 
mit Gi:!waltnnwelldung verwehrt. Die wehr­
haften Ml!.Mer wurden ins Gefängnis, nach 
W.-l\o1.lllrel gebra'cht und der Erzbischof bzw. 
der F.rzpriester v,on Gmii:ud als QberauI­
sIcht über den tirolis"h-kärntnerischen An­
ld[ i<JIer Erzdiözf:'se, mußte ,sI,ch:um eInen an­
dereu Vikar für St. Veit uUlSoe~hen. Es kllm 
Adam K n '0 t '1. e r (1672184). 

Nachdem sich Salzburg und Inllsbruek 
einvernehmlich für die Massenausweisung 
enL>rhiedell hallen, schickte der Erll:biscllul 
1684 4 Kapuziner-MißStonäre ins Delereg­
gen, dercn Bemühungen es wohl zu verdan­
ken ist, d<lß zwei DrHlel der Bevölkerung 
des Tales als "bekehrt" im I.ande bleiben 
durften. (Pater Fortunat von Wemd1ng, und 
Pater Qllo nus BozeJ1_ Pater Io.:ngelbed von 
Weißenhorn, lind Pater Tiburtius aus Inns~ 

bruck). 
Die religi6t motivierte Auflehnung hatte 

die Bevölkerung in allen Schichten erfaßt. 
In VerkCIlnUllg der wirldielien Lage in dem 
von SalZburg ßO weit entlegenen Hoehtal 
wurde nach 1680 eine offene Revolte be· 
[ürehlet, was die angeurdnet"'JI Maßnijhmen 
der Obrigkeit unnö!.ig steigerte. 1683 war die 
GegenreformaUon In Defereggen auf dem 
Höhepunkt des Zwunge<3, Der sLete Druelt 
df:'r Herrschaft. auf die arbeitenden Men­
schen und die Fülle von Verboten und Ge­
boten hallen Gefühl Uilld Wille lI:WlI Wider­
stand er2',eugt. Die UnfähIgkeit der Priester, 
ree:htzeltlg als Vorbild, ohne AnruIung der 
staatlichen Macht, Einfluß auf die ijrrnli­
che DervölkerUllg zu erlangen, hat in d,cr 
Folge unsäO,lliches Lf:'id unter die ~hriHlIch 

ge;;i:nnten Mensehen gebracht. 

1683: die Türken vor der Heichshaupt­
ßt.adt Wien. FE ging um den Beßtand deß 
.hllendlandes, während ln Defereggen die 
einen Chr~3ten die anderqliiubigen anderen 
Christoo verfolgten. 

Die harten Maßn,nhrnen der Gegenrefor­
mation entsprangen dem Demühen der 
LandeJOherren. in ihrem eigenen MacbLbe­
rei~h dic EinheH des Glaubens wieder her· 
:msfeIlen, Der 631zhurglsche Landesherr 
war unerbittlicll.er als der babsburg19cbe, 
Für dM tiroteIisehe Dc!ereggen kamen von 
dEr ober.:~urrekh\5rhen Landelireglerung in 
lnnsbruck insgesllmt :I:; AU3weis\lllisbe[ehle, 
Hl Klm!oer 1.Iinter 12 Jahren mußten zurück:ge­
laß5erl werden. E8 gab also 74 gemaßrf:'O,leHe 
Untertanen. 

Fftr da.a. ganze Tal Defereggen betrll.gt die 
An;l.ElhI der Betrollenen (AUlSgewiese.ne und 
ZIlrüeks:ela~sene Kmder Mter 14 Le.bensjah· 
ren) fMt 1000 Personen. 

Dl.e aUBgewiesenen Dauern, melst ,,FreI­
~t1fter" verl<lren das NU1.zung91eclü an 
GrUlld und Boden. VIeh und Hnwrnt konn­
ten verkauft werden. Der dadurcll erzielte 
ErlÖS wurde größtenteils für dic VerKlr­
gung der zllrückge]aSBencn, nusgcsLlfteten 
Kinder verwendet. Die im Zuge der Ver_ 
treillung verla3lSenen Bauerngüter gingen an 
kulholisch gebliebene Einhcimi~che adel· an 
Fall1ilien über, die 7.umf:'i.~t aut dem We!=':{l 
der Desiedlung über dIe Jöcher: Stellersat­
tel. U~ie~er TürL Klanunljueh llerübcl' ge­
kommen Wflren: Anthnlz, Rasen, GsteR, 
Wfo]gberg, Daln, Taufen, Uttenhelm u. a, 

So kam neues Blut ln die Familienstlimme 
des entlegenf:'n Hochtales. Das leidvolle Ge~ 

seheben in der Geschichte Defereggens vor 
3 Jahrhtwdertell bet damit auch etwas Gu· 
les an sich. Die ausgewiesenen Der~regger 

baben in anderen Ländern deli ßeiche8 neue 
Heimat gelunden. Ihre fll.milienforschenden 
Nachfahrt'1l suchen heutzntage ihre Wurzeln 
in dcr Il1ten Helmat. 

2 Romane haben versUICht, das Geschehen 
dleSCI- Epochc darzustellen. 2 heimll.tk:und­
li~he Arbeiten zeigen die Ergebnisse der 
Forschung In den ArchIven. 

1.	 ~basdan Rieger (Reimmiehl) "Das Mäd­
L:hen von SL Veit" (Irutsbruck 1927). 

2.	 WOhelrn :f!'eldner "lJer Bauemr~chter von 
St. Veil" (Stuttg.art 1931). 

3.	 Pet.er-Paul PaBler ..Die Lutherische Be­
wegtlillg Im Defereggental (Leipzig 11128). 

4,	 Dr. Aloi-s Dissertori: "Dle Auswanderung 
der De[eregger Protestanten '1666-1725" 
(InllfJ,brl1(;k; 1964). 

Fo-rt&trtrung folgt. 

Ornithologische Notitz 
Der TI: I s v {) gel (AIcedo lpA. ipslll.a) galt 

nach Kühtreiber in OJ:lUJrol alll Durchzüg­
ler. Im Lfenzer BUlCh (Schle1Tl1lehriU 118) 
~hrelbt Kühtrelber ln "Dle Vogelwelt der 
Lienll:er Gegend": Die Lauen (umbLll:lclJ.ta 
und 'zum Tell verschillte Gräben) und die 
Wasserfl~che'Jl der Nlkolmorfer Gegend: 
Hegelmäßjg ökJekentensclloole (guter En­
l:enelnrall im Herbst), OOS Teiehhuhn brü~t 
hIer und vereinzelt der Zwergta.ucher (Daeh 
Förstel' A. Mattweber). Im Schilf jedenfallIt 
Tekh- und Sump!rohrsänger. Ewe Brutbe-

Foto: H. Wuc:b&1er 

stätigung ,weller zwei Arten konnte aus Ze1t­
mBingel nieht crb:raeht werden. Seinerzeit 
(I. Mayr 18611) brütete Im. der "Kalten 
La~e" bel Nikolsdor( die Bekassine. Dc.t' 
Eisvogd regeimäßig am Strlch; Brutnach­
wels steht aw." 

lJieser fehlende Brutnaehwew. konnte lm 
Frühjahr 1974 erbra,cht werden. In den La­
vanl.er Auen wurdie 1m Jun1 11174 ein gerade 
nügg.e:r E!5vogel ge!Wlden. dessen linker FlU­
gel gebrochen war (Franz H<lrwath, Llenz), 
F.lI telEmg, den verletzten und flugunfählgen 
Ju,ngvogel durch länger lll.s zwei Monate llm 
Lcben ZIJl erhalten (BUd). Mit diesem FlWd 
ist der Arutnaehweis für den Eisvogel im 
Bereich von Nlkolsdorf erbrlleht. W 




